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Künstler  und  Choreograph:
Tino  Sehgal.  Foto:
Ruhrtriennale

Der nackte Mann tanzt. Selbstvergessen, so als hätte er nie
etwas  anderes  getan.  Hinter  ihm  weitet  sich  die
Industriehalle.  Seine  Körperkraft  wurde  damals  zur  Arbeit
benötigt. Jetzt sehen wir seine Muskeln und Sehnen in freier
Bewegung,  jetzt  schwitzt  er  für  uns.  Einen  Titel  hat  das
Tanzstück von Documenta-Künstler Tino Sehgal, das nun bei der
Ruhrtriennale zu sehen ist, nicht. Braucht es aber auch nicht,
denn seine Schlichtheit ist berückend.

Bei seiner Uraufführung in Berlin hieß die Choreografie noch
„Das  20.  Jahrhundert“.  Und  wirklich:  Der  Ausdruckstanz
entstand zu Beginn dieses Jahrhunderts, die Freikörperkultur
wurde Mode und all das findet sich bei Sehgal wieder. Anklänge
ans klassische Ballett gibt’s auch, aber nur in ironischer
Form. Überhaupt pflegt der Tänzer ein forschendes, beinahe
kindliches  Verhältnis  zu  seinem  eigenen  Körper,  indem  er
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beispielsweise  testet,  wie  lang  sich  bestimmte  Körperteile
ziehen lassen…

Der Tänzer? Um bei der Wahrheit zu bleiben, es sind drei:
Frank Willens, Andrew Hardwidge und Boris Charmatz. Doch sie
tanzen  die  gleiche  Choreografie,  dargeboten  an
unterschiedlichen  Orten  im  Landschaftsparks  Duisburg  Nord.
Nach exakt 50 Minuten wandern die Zuschauer ins freie Gelände
und gruppieren sich um ein Betonviereck auf dem Boden.

Der  nackte  Mann  tanzt  wieder,  man  beginnt  die  Bewegungen
wiederzuerkennen, doch hat der zweite Tänzer den schwierigsten
Part. Er rutscht über den harten Boden und wir hoffen alle,
dass er sich nicht wehtut. Ihm wärs lieber gewesen, es hätte
geregnet, ruft er uns zu. Wegen der größeren Herausforderung.
Also ich bin froh, dass es trocken ist, mir ist sowieso schon
kalt. Der Tänzer fragt Tino Sehgal, der im Publikum steht, ob
ihm seine Choreografie gefällt. Ich glaube, er hat ja gesagt.
Konnte es nicht ganz verstehen, der Wind trug seine Stimme
davon.

Dritter Teil: Habe die Pause genutzt, um eine Jacke und eine
Wolldecke aus dem Auto zu holen. Manche trinken heißen Tee
oder wärmenden Rotwein. Die Halle ist zwar überdacht, aber an
den Seiten offen. Ich weiß nicht, dieser August. Den dritten
Part tanzt Boris Charmatz, ebenfalls Choreograph und mit den
eigenen Darbietungungen „Levée“ und „manger“ bei der Triennale
vertreten.  Er  entschuldigt  sich  für  seinen  französischen
Akzent und hofft, uns nicht zu ermüden. „Schließlich sehen Sie
die Choreografie nun zum dritten Mal.“ Nein, langweilig ist es
nicht.  Selten  bin  ich  so  tief  in  eine  Choreografie
eingedrungen,  man  kennt  schon  die  nächste  Bewegung.  Ach,
genau, gleich zeigt er den herabschauenden Hund. Und noch eine
Erkenntnis: Alle nackten Männer gleichen einander.

Weitere Termine und Karten: www.ruhrtriennale.de

http://www.ruhrtriennale.de


RuhrTriennale:  Tanz-Skulptur
auf der Halde
geschrieben von Katrin Pinetzki | 1. September 2014

Levée des conflits /
Ruhrtriennale

Das  Stück  beginnt,  und  nach  wenigen  Minuten  haben  die
Zuschauer oben im Amphitheater auf der Halde Haniel in Bottrop
alles gesehen. Das können sie zu diesem Zeitpunkt allerdings
noch  nicht  wissen.  Erst  mit  zunehmender  Dauer  von  Boris
Charmatz‘ Choreografie „Levée des conflits“ (Die Aufhebung der
Konflikte) erahnt man das Prinzip, begreift die Struktur im
vermeintlichen Chaos.

Der französische Tänzer und Choreograf, der schon vor einem
Jahr bei der Ruhrtriennale mit seinem Mensch-Maschine-Stück
„enfant“ für Aufsehen sorgte, lässt die 24 Tänzer diesmal kein
Stück in klassischem Sinne aufführen. Es gibt weder Thema noch
Handlung, keine Entwicklung und kaum tänzerische Interaktion.
Vielmehr bildet Boris Charmatz eine kinetische Skulptur. Er
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schafft mit tänzerischen Mitteln ein Stück bildender Kunst auf
der  Bühne  –  ein  Perpetuum  Mobile  aus  einem  festgelegten
Bewegungskanon, der von den Tänzern zeitversetzt ausgeführt
wird.

Es beginnt mit einer Tänzerin. Sie setzt sich auf das mit
Rasen ausgelegte Bühnenrund und streicht weit ausholend übers
Gras, als würde sie sich einen Schlafplatz zurechtmachen. Etwa
eine Minute später die nächste Figur: Sie streckt den Hintern
gen Luft und schiebt ihn nach links und rechts wie eine Katze.
Eine Minute später steht sie und schlägt, beide Armen vor- und
rückschleudernd, auf Brust und Rücken zugleich. Eine Minute,
dann folgt ein maschinenähnliches Hantieren mit unsichtbaren
Geräten, das einem nicht zu durchschauenden Ziel folgt.

Minütlich  folgen  weitere  Bewegungsabläufe,  und  längst  sind
weitere Tänzer in Straßen- oder Sportkleidung auf die Bühne
gekommen. Ohne erkennbar Notiz voneinander zu nehmen, führen
sie die gleiche Abfolge aus, jeder in seinem Tempo, jeder in
seinem Stil – bis zwei Dutzend Tänzer gleichzeitig auf der
Bühne sind. Sie rollen und winden sich über den Boden, hüpfen
und springen, drehen sich um die eigene Achse, lassen sich zu
Boden werfen und wieder aufhelfen, fließen weich wie eine
Welle durch den Bühnenraum und scheinen alle Möglichkeiten
auszukosten, ihn mit dem eigenen Körper zu erkunden. Dazu
läuft  eine  Sound-Collage:  Mal  sind  es  HipHop-Fetzen,  mal
avantgardistische Neue Musik, mal industrielle Geräusche, mal
alles zugleich.

Irgendwann scheinen sich die Tänzer wie zufällig zu formieren:
Es zentriert sich ein strudelartiges Knäuel in der Mitte, dann
am  Rand.  Obwohl  jeder  für  sich  arbeitet,  bilden  sie  doch
erkennbar ein Ganzes. Es braucht seine Zeit, diesen irgendwann
sogar meditativen Rhythmus zu erkennen und es letztlich zu
genießen, seine Augen in dem Strudel treiben zu lassen, der
ständig wiederkehrende und doch neue Bilder produziert.

Die  nötige  Muße  dazu  kam  allerdings  wetterbedingt  nur



schwerlich auf. „Das Stück ist sowieso chaotisch, aber heute
Nacht ganz sicher“, hatte Charmatz vor Beginn mit Blick auf
das Wetter angekündigt. Der leichte Regen wurde im Laufe des
Stücks immer heftiger, so dass die Compagnie des „Musée de la
Danse“ aus Rennes sich am Ende entschloss, die Aufführung
etwas abzukürzen. Dankbarer, dennoch begeisterter Applaus.


